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Vorwort

Die hiermit einer interessierten Öffentlichkeit übergebenen Forschungsberichte 
sind im Rahmen der Tagung des Arbeitskreises Musikpädagogische Forschung 
im Jahre 2002, die vom 25. bis zum 27. Oktober in Peseckendorf stattgefunden 
hat, entstanden. Bestimmend für die Wahl des Tagungsthemas und der Arbeits-
formen war eine Einschätzung, die sicherlich nicht neu ist und die von vielen 
Kolleginnen und Kollegen geteilt werden dürfte:

1. Die gegenwärtige Situation erweckt den Anschein, als ob musikpädagogi-
sche Forschung nicht vonnöten sei. (vgl. z.B. die derzeit betont prakti- 
zistisch orientierte Besetzungspraxis von Hochschullehrerstellen, die Ein-
stellung der Grundlagenhefte in Musik & Bildung usf.)

2. Das hat viele junge und jüngere Musikpädagoginnen und Musikpädago-
gen, die sich mit großem Einsatz der Musikpädagogik als Wissenschafts-
und Forschungsbereich widmen, so weit desillusioniert, dass sie sich fra-
gen, ob sich der Aufwand überhaupt lohnt, Musikpädagogik als For- 
schungs- und Wissenschaftsgebiet mit all den damit zusammenhängenden 
Folgen anzunehmen.

3. Es ist eine Vereinzelung jener zu konstatieren, die sich für Musikpädago-
gik als Wissenschaft und Forschung einsetzen und sie in dieser Weise ver-
treten.

4. Die Sorge, dass die Musikpädagogik als Ausbildungsfach und als Wissen-
schaftsdisziplin aufgrund des von außen kommenden praktizistischen 
Druckes seiner in der Vergangenheit gewonnenen Errungenschaften ver-
lustig gehen könnte, ist keineswegs unbegründet. Dabei ist nur zu deut-
lich, dass bei Fortsetzung dieses Trends Musikpädagogik nicht nur als 
Wissenschaft und Forschungsfach hinter den erreichten Stand beträchtlich 
zurückfallen wird und sich womöglich für lange Zeit hiervon nicht erholen 
kann: Ein musikbezogenes Lernen, Lehren und Unterrichten an Institutio-
nen, die eigens dafür ein gerichtet wurden (Schule, Hochschule, Universi-
tät), ohne wissenschaftliche und forschungsgestützte Begleitung sich 
selbst zu überlassen, dürfte schneller als befürchtet musikpädagogisch in-
stitutionalisierte Praxis wieder auf den Stand von „vor Kestenberg“ zu-
rückfallen oder gar aus institutionalisierten Lemzusammenhängen über-
haupt herausfallen lassen (Stichwort: Verlagerung der Lehrerausbildung 
an die Fachhochschulen).
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5. Es ist zu befurchten, dass die einseitigen Interpretationen von kürzlich 
vorgelegten international vergleichenden Studien dazu angetan sind, äs-
thetische Praxen in institutionalisierten Lem/Lehrzusammenhängen noch 
stärker als bisher an den Rand bildungspolitischer Überlegungen und 
Maßnahmen zu drängen. Dies dürfte auch für eine Musikpädagogik als 
Wissenschafts- und Forschungsgebiet nicht ohne Folgen bleiben.

Der AMPF-Vorstand ist der Meinung, dass trotz der andeutungsweise beschrie-
benen Situation alle Energie aufzuwenden ist, um Musikpädagogik als Wissen-
schafts- und Forschungsfach zu sichern, ja mehr noch: auszubauen. Für ein Er-
folg versprechendes zukünftiges Arbeiten des AMPF bzw. der AMPF-Mitglieder 
dürfte es äußerst wichtig sein,

• von Zeit zu Zeit festzustellen, wo und an welchen wissenschaftlichen 
Projekten gearbeitet wird;

• den wissenschaftlichen Diskurs der AMPF-Mitglieder untereinander ent-
scheidend zu intensivieren;

• wo es eben möglich erscheint, Kooperationen jeglicher Art anzuregen und 
nach Wegen zu suchen, wie sie - trotz räumlicher Distanz - zu realisieren 
sind;

• genuin musikpädagogische Forschungsperspektiven zu definieren und 
verstärkt ins Bewusstsein zu heben.

Der gegenwärtige Vorstand des AMPF war und ist sich dessen bewusst, dass 
ähnliche Vorstellungen auch schon zuvor viele AMPF-Mitglieder mehr oder we-
niger intensiv bewegt haben. Dass diese Vorstellungen zu realisieren, beträchtli-
che Energie verschlingen wird und an den Besitz bzw. Erwerb einer hohen Frust-
rationstoleranz gebunden ist, ist allen Beteiligten deutlich. Die Realisierung die-
ser Vorstellungen verlangt u.U. auch ungewohnte Maßnahmen. Als ein erster 
Schritt in diese Richtung mag die Vorbereitung sowie die Tagung selbst in Pe- 
seckendorf gesehen werden. Sie diente dazu,

1. eine Übersicht darüber zu gewinnen, von welchen Kolleginnen und Kolle-
gen, an welchen Orten, an welchen Fragestellungen gearbeitet wird;

2. dem kooperativen Arbeiten schon im Vorfeld der Tagung hohen Rang 
einzuräumen, um es in die Tagung hinein zu verlängern und möglichst 
nach der Tagung weiterzufuhren;

3. den interessierten Mitgliedern bereits bei der Vorbereitung der Tagung ei-
ne breite Beteiligung zu ermöglichen und dadurch auch ein hohes Maß an 
Mitbestimmung zu sichern.
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Um diese Perspektiven einzuholen, wurde die Tagung vorrangig als Arbeitsta-
gung und nicht als Präsentationstagung konzipiert. Daher wurden im Vorfeld der 
Tagung vier Arbeitszusammenhänge initiiert. Sie gruppierten sich um die fol-
genden Forschungsbereiche, die inhaltlich weit ausgelegt werden konnten; die in 
den Klammem genannten Personen hatten sich dankenswerter Weise bereit er-
klärt, als Koordinatoren und Ansprechpartner tätig zu sein:

• Methodische Perspektiven und inhaltliche Dimensionen einer empirischen 
Musikpädagogik (Prof. Dr. Andreas C. Lehmann, Würzburg)

• Grundlagenfragen der Musikpädagogik als Wissenschaft (Privatdozent Dr. 
Jürgen Vogt, Bochum)

• Historische Musikpädagogik (Prof. Dr. Bernhard Hofmann, München)
• Zeitgeschichtliche Entwicklungen als Gegenstände musikpädagogischer 

Forschung (Prof. Dr. Birgit Jank, Zeuthen)
Die im Vorfeld der Tagung in den einzelnen Arbeitszusammenhängen erarbeite-
ten Bestandsaufnahmen, Materialien, Positionspapiere, ausgearbeiteten umfäng-
licheren Beiträge usf. dienten dazu, während der Tagung mit interessierten Teil-
nehmern weiterentwickelt zu werden. Der vorliegende Band 24 der Musikpäda-
gogischen Forschung dokumentiert diese Bemühungen.

Hermann J. Kaiser
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G a b r i e l e  Sc h e l l b e r g  &  H e i n e r  G e m b r i s

Musikalische Vorlieben von Grundschulkindern 
für Klassik, Neue Musik und Popmusik

1. Fragestellung
Musikalische Präferenzen sind in hohem Maße altersabhängig.1 Im Unterschied 
zu Erwachsenen und Jugendlichen sind Präferenzen bei Kindern weitaus weniger 
festgelegt. Die bisherige Forschung zeigt, dass die „Offenohrigkeit“ („open- 
earedness“) jüngerer Kinder bereits im Laufe des Grundschulalters, spätestens 
mit Beginn der Adoleszenz deutlich abnimmt.2
Welche musikalischen Vorlieben haben Grundschulkinder? Dazu gibt es in 
Deutschland keine aktuellen Erhebungen. Das Ziel der vorliegenden Untersu-
chung besteht deshalb darin zu prüfen, inwieweit die pädagogisch nutzbare Of-
fenohrigkeit im Grundschulalter (noch) vorhanden ist bzw. wie sie sich verän-
dert. Im Einzelnen wird u.a. folgende Hypothese untersucht:

Jüngere Kinder sind musikalisch offener als ältere Kinder.
Im Folgenden werden in knapper Form Elemente der Untersuchung präsentiert, 
die im Rahmen der Jahrestagung 2002 des Arbeitskreises Musikpädagogische 
Forschung in der Arbeitsgruppe „Empirische Forschung“ diskutiert wurden.

2. Untersuchungsaufbau
An der Untersuchung nahmen 591 Kinder (300 Jungen und 291 Mädchen) aus 
Gaimersheim im Landkreis Eichstätt (Oberbayem) teil. Darunter waren 517 
Grundschulkinder, 22 Kindergartenkinder und jeweils 26 Kinder aus der fünften 
und sechsten Jahrgangsstufe der Hauptschule.
Zur Untersuchung der Hörpräferenzen wurde ein klingender Fragebogen entwi-
ckelt und in einer Pilotstudie auf die Eignung für das Grundschulalter überprüft. 
Um auch Erstklässlern, die noch nicht lesen können, die Teilnahme zu ermögli-
chen, enthielt der Fragebogen Symbole in Form verschiedener Gesichter (vgl. 
Abb. 1).

1 Vgl. für einen Überblick Gembris, Grundlagen musikalischer Begabung und Entwicklung.
2 Vgl. LeBlanc, Effect of maturation/age on music listening preference.
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Folgende Hörbeispiele wurden nach verschiedenen Kriterien ausgewählt:

Nr. Hörbeispiel Zeitdauer

1 F. Mendelssohn-Bartholdy (1809 - 1847): Sinfonie Nr. 4 
op. 90, 1. Satz

1’13

2 H.-W. Henze (*1926): 3. Sinfonie, 3. Satz "Beschwö-
rungstanz"

116

3 Propaganda: Heaven Give Me Words (1990) T23

4 J. S. Bach (1685 - 1750): Suite Nr. 3 D-Dur, Gavotte I 1*20

5 G. Scelsi (1905 - 1988): Canti del Capricomo, Nr. 1 1’25

6 W. A. Mozart (1756 - 1791): Arie: "Voi, che sapete" aus 
der "Hochzeit des Figaro" (Agnes Baltsa)

1’20

7 Marque: One To Make Her Happy (2000) l f22

8 Bulgarian Voices Angelite: Dancing Voices (trad.)(1988) 114

Abb. 2: Hörbeispiele
Die Unterteilung des Fragebogens in zwei Blöcke erfolgte aus optischen Grün-
den zur besseren Orientierung insbesondere der jüngeren Schüler. In der Unter-
suchung wurden den Schülern Hörbeispiele vorgespielt, die sie je nach Gefallen 
auf einer fiinfstufigen Gesichterskala von großer Zuneigung bis zu starker Ab-
lehnung beurteilen sollten. Die Schüler nahmen die Zuordnung durch das Aus-
malen der Gesichter vor.3

Die Versuchsleiterin stellte den Fragebogen klassenweise jeweils in einer Musik-
stunde als „Hörspiel“ vor. Zunächst erfolgte eine Einführung in die Bedeutung 
der Gesichter, anschließend wurden Anleitungen zum Ausfullen des Fragebogens 
gegeben. Am Ende wurden die Schüler gebeten, einen kurzen Kommentar auf 
das Fragebogenblatt zu schreiben. Um einen Reihenfolgen-Effekt zu vermeiden, 
wurde einem Teil der Klassen die Folge der Hörbeispiele rückwärts vorgespielt.

3 Die Vorgehensweise wird ausführlich beschrieben in Schellberg, Welche musikalischen 
Vorlieben haben Ihre Schüler?
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3. Ergebnisse
Im Folgenden werden nur die Ergebnisse der Klassen 1 bis 4 dargestellt. Die 517 
Probanden setzen sich wie folgt zusammen:

Klasse 1

131

Klasse 2

132

Klasse 3

129

Klasse 4

125

Für die Auswertung in SPSS werden den Gesichtem Werte von 1 bis 5 zugeord-
net. Man kann diese Werte wie Schulnoten verstehen: Eine Eins bekam das Ge-
sicht „höre ich sehr gern“, eine Fünf hingegen „will ich nicht hören“. Für die 
Auswertung ist zu bedenken, dass diese „Noten“ ordinale Merkmale sind, die 
lediglich eine Rangordnung angeben. Um statistisch fundierte Aussagen treffen 
zu können, setzen wir daher nonparametrische Analysemethoden ein. Als Maß 
für die zentrale Tendenz wird nicht das arithmetische Mittel, sondern der Median 
verwendet.
Die Ergebnisse sind in Boxplots, d. h. in Grafiken, die eine Verteilung charakte-
risieren, dargestellt (vgl. Abb. 3, 4 und 5). Ein Boxplot enthält für jedes Hörbei- 
spiel in jeder Jahrgangsstufe einen Kasten (Box). Diese Box gibt den Bereich 
zwischen dem ersten und dem dritten Quartil an. Das ist der Bereich, in dem die 
mittleren 50 Prozent der Fälle hegen. Der waagerechte schwarze Strich innerhalb 
dieses Kastens gibt die Lage des Medians an. Die Querstriche am Ende der je-
weiligen Längsachse zeigen die höchsten bzw. niedrigsten beobachteten Werte 
an, die keine Extremwerte4 oder Ausreißer5 sind. Die Werte 0 und 6 sind nicht 
belegt, werden jedoch wegen der besseren Lesbarkeit der Werte angezeigt.

3.1 Klassische Musik
Aus Abb. 3 lässt sich ablesen, dass die drei Musikbeispiele aus dem Bereich der 
Klassischen Musik (mit Ausnahme von Bach in der 3. Klasse) eine zunehmende 
Ablehnung erfahren. Den jüngsten Kindern gefallen die klassischen Hörbeispiele 
noch am besten. Bereits in der zweiten Klasse setzt eine Veränderung ein.
Bei den Boxplots gibt die Größe des Kastens einen Hinweis auf die Streuung der 
Werte. Zum Beispiel erkennt man am Hörbeispiel von Mozart, dass in der Jahr-
gangsstufe 1 die Streuung noch sehr groß war. In der vierten Klasse nimmt die 
Streuung deutlich ab. Die Schüler dieser Klasse urteilen über das Hörbeispiel von

4 Extremwerte sind Werte, die mehr als 3 Boxlängen vom oberen Quartilswert nach oben 
bzw. vom unteren Quartilswert nach unten abweichen. Wegen der besseren Lesbarkeit sind die 
Extremwerte nicht abgedruckt.
5 Ausreißer (Outliers) sind Werte, die zwischen 1,5 und 3 Boxlängen vom oberen Quartils-
wert bzw. vom unteren Quartilswert abweichen. Wegen der besseren Lesbarkeit sind die Aus-
reißer nicht abgedruckt.
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Mozart weitgehend mit „will ich nicht hören“ oder „höre ich nicht so gern“. Die-
se Urteile weisen eine geringe Streuung auf, die Schüler sind sich somit in ihrer 
Ablehnung weitgehend einig. Ein Grund dafür könnte die ungewohnte Belcanto- 
Stimme sein. Jugendliche bevorzugen mehrheitlich Pop-Stimmen, wie sie täglich 
im Radio gespielt werden.6

I | Mendelssohn 

RH; Bach 

1 Mozart0  a ■ ■ ■
1. Klasse 2. Klasse 3. Klasse 4. Klasse

Abb. 3: Boxplot „Klassische Musik“

3.2 Popmusik
Zwei Popmusikbeispiele sollen Vorlieben für dieses Genre ermitteln. Um festzu-
stellen, ob vielleicht der Bekanntheitsgrad der Musik einen Einfluss hat, stammt 
ein Beispiel (Marque) aus den aktuellen Charts und das andere (Propaganda) von

6 Vgl. Brünger, Geschmack für Belcanto- und Popstimmen, S. 228.
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1990, also aus einer Zeit, als die meisten Kinder noch nicht geboren waren. In 
Abb. 4 wird deutlich, dass Popmusik von den Grundschülem in allen Jahrgangs-
stufen durchgehend sehr positiv beurteilt wird. Selbst den Ältesten gefallt diese 
Musik, was sich an der geringen Streuung ablesen lässt. Das ältere Popmusik-
stück wird zwar auch noch sehr positiv beurteilt, weist aber eine breitere Streu-
ung auf als die aktuelle Musik. Die Mediane liegen bei beiden Stücken in allen 
Klassen bei 1 bzw. 2.

6 t-----------------------------------------------------------

5

4

1. Klasse 2. Klasse 3. Klasse 4. Klasse

Abb. 4: Boxplot "Popmusik”

3.3 Neue und Ethnische Musik
Die Beurteilung Neuer und Ethnischer Musik durch die Schüler der Jahrgangs-
stufen eins bis vier ist in Abb. 5 dargestellt. Die drei Musikstücke werden in den 
jeweiligen Klassenstufen recht ähnlich beurteilt. Bis einschließlich der dritten
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Klasse liegen die Werte im „Gefallen-Bereich46, während danach die Ablehnung 
mit steigendem Alter deutlich und stark zunimmt. Die Ältesten haben zum gro-
ßen Teil das Urteil „höre ich nicht so gern44 gefällt (vgl. Abb. 5).
In den jüngeren Klassen zeigen sich die Kinder noch sehr aufgeschlossen gegen-
über dieser Musikrichtung. Als Beispiel kann die Beurteilung der Musik von 
Scelsi in der ersten Klasse genannt werden. Der Median dieser Gruppe ist „1“, 
was gleichbedeutend ist mit „höre ich sehr gern44. In der zweiten und dritten Jahr-
gangsstufe liegt der Median noch bei „2“ („höre ich gern44). In der vierten Klasse 
steigt der Median bereits auf „4“ („höre ich nicht so gern44). Am Beispiel von 
Henze lässt sich erkennen, dass die Schüler ab dem vierten Schuljahr eher 
negativ urteilen und eine geringere Streuung in ihrem ablehnenden Urteil zeigen. 
Dies ist ein Hinweis, dass Erstklässler eine größere Toleranz gegenüber unver-
trauten Musikstücken haben als Viertklässler.

1 1 Henze

Scelsi

bulgarischer

Chor
1. Klasse 2. Klasse 3. Klasse 4. Klasse

Abb. 5: Boxplot „Neue Musik und Ethnische Musik44
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3.4 Reaktionen auf die Hörbeispiele
Während der Durchführung des „Hörspiels“ konnte die Versuchsleiterin ver-
schiedene Beobachtungen machen. Bei den Schülern lösten die Hörbeispiele un-
terschiedliche Reaktionen wie Mitdirigieren, Gelächter oder Tanzbewegungen 
aus. Jüngere Kinder reagierten auf die Musik sowohl motorisch wie auch emoti-
onal generell stärker als die älteren Schüler. Die Kommentare auf den Fragebö-
gen zeigten zum einen eine große Akzeptanz des „Hörspiels“. Das Interesse der 
Kinder blieb durch die gespannte Erwartung, welche Musik nun wohl kommt, bis 
zum Schluss erhalten. Zum anderen offenbarten die Kommentare aufschlussrei-
che Ansichten der Schüler über einzelne Hörbeispiele und ihre Vorstellungen 
von Musikunterricht.

3.5 Zusammenfassung der Ergebnisse
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Ergebnisse bei allen Hörbeispielen 
einen Alterseffekt zeigen. Erstklässler urteilen generell positiver als Kinder höhe-
rer Klassen. Während Bach und Mendelssohn ähnlich bewertet wurden, erfuhr 
die Mozart-Arie bei allen Altersstufen eine große Ablehnung. Die Popmusikbei-
spiele gefielen Schülern aller Altersgruppen. Die Beispiele Neuer Musik moch-
ten die Kinder mit steigendem Alter immer weniger.
Zusätzlich führten wir auch eine Varianzanalyse für Rangziffem durch (Kruskal- 
Wallis-Test). Grundsätzlich zeigen die Ergebnisse, dass sich die Urteile der Jahr-
gangsstufen signifikant unterscheiden. Bei Mendelssohn, Henze, Scelsi, der älte-
ren Popmusik und dem Bulgarischen Chor sind die Unterschiede hochsignifikant 
(p < 0,001). Bei Bach (p = 0,68), Mozart (p = 0,151) und der aktuellen Popmusik 
(p = 0,19) sind die Ergebnisse nicht signifikant. Die Ursache dafür, dass die Ur-
teilsunterschiede hier nicht signifikant sind, dürfte in Deckeneffekten (Mozart, 
Marque) bzw. der sehr hohen Streuung der Urteile (Bach) liegen. Ferner gab es 
signifikante Geschlechtsunterschiede, auf die an dieser Stelle nicht weiter einge-
gangen werden kann.7

4. Folgerungen für die Musikpädagogik
Die Ergebnisse zeigen, dass musikalische Offenheit und Toleranz im Grund-
schulalter in den ersten Schuljahren am größten sind. Die Ablehnung anderer 
Musik als der aktuellen Popmusik ist spätestens ab der vierten Klasse zu beob-

7 Vgl. Gembris & Schellberg, Musical Preferences of Elementary School Children. 
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achten. Nach einer Phase der Bevorzugung von Rock-, Pop- oder Technomusik 
in der Pubertät ändern sich jedoch die Musikpräferenzen im Erwachsenenalter 
wieder. Es ist nachgewiesen, dass frühere musikalische Erfahrungen für den spä-
teren Musikgeschmack eine Rolle spielen.8
Unter musikpädagogischen Aspekten können die ersten Grundschuljahre ein op-
timales Fenster darstellen, um Kinder mit einem breiten Spektrum von Musik 
bekannt zu machen. Da die jüngsten Kinder noch vielen Musikstilen gegenüber 
aufgeschlossen sind, wären demnach hier die Chancen für einen musikpädagogi-
schen Einfluss im Hinblick auf eine vielseitige musikalische Bildung am größten.
In den Musiklehrplänen für die Grundschule hat das Werkhören in der Regel we-
nig Gewicht.9 Nach unseren Ergebnissen müsste sich dies aber grundlegend än-
dern. Je eher das Werkhören im Musikunterricht eingesetzt wird, desto größer 
sind die Chancen des Musiklehrers, bei den Schülern auf Interesse zu stoßen, das 
dann vielleicht auch in späteren Lebensphasen wieder auflebt. Die Folgerung für 
den Musikunterricht hieße, das Werkhören ab der ersten Klasse als wichtigen 
Bestandteil in den Musikunterricht zu integrieren. Da in den letzten Jahren zu-
nehmend Literatur mit didaktischen Handreichungen für das Werkhören in der 
Grundschule veröffentlicht wurde, sollte kein Lehrer diesen Zeitraum ungenutzt 
verstreichen lassen.
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